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24 Grundlegende Kontemplationen
28.4.2016, 14:15, Seite 80ff
Ich mache jetzt weiter vorne auf Seite 80 in den vorbereitenden Kontemplationen. Nochmal ein Wenig Grundlagen-Arbeit. Der letzte Satz war der kursiv gesetzte, der sich noch auf die Vergänglichkeit bezog, wo Lama Gendün sagt:
Sind wir gewahr, wie sich alles ununterbrochen wandelt und letztlich keinerlei Wirklichkeit besitzt, - also nicht aus sich heraus existiert - löst sich unser Haften auf und damit kommt auch das daraus entstehende Leid zur Ruhe – das daraus entstehende Greifen mit dem engen Geisteszustand, das es zur Folge hat – Dann fährt er fort: 
(3:46) Buchzitat: „Wir verstehen dann, dass uns all unsere Anstrengungen kein bleibendes Glück bringen können, da die Dinge nach denen wir trachten, nicht von Dauer und leer wie der Himmel sind. Nicht fassbar wie der Himmelsraum. Wir werden der Flüchtigkeit des Daseins gewahr und die irrige Annahme, Dinge dauerhaft besitzen und vor der Vergänglichkeit bewahren zu können, löst sich auf.“ 
LT: wenn das Wort „Dinge“ da steht, müssen wir das im weitesten Sinne verstehen. Damit sind auch Beziehungen gemeint und alles gehört da mit rein. Also es geht nicht nur um materielle Dinge, dass wir irgend etwas dauerhaft besitzen und vor der Vergänglichkeit bewahren können. Dieser Irrtum, der löst sich auf. Wir können immer nur weiter gestalten. Jemand, der sich der Vergänglichkeit, der Unbeständigkeit bewusst ist, weiß, dass die einzige Möglichkeit, die wir haben, ist, bewusst im Rahmen dieses Wandels, im Rahmen der Veränderlichkeit zu gestalten. Also unter Einbeziehung des abhängigen Entstehens, wie alles voneinander, von verschiedenen Kräften abhängig ist und damit geschickt umzugehen. Das ist ein wissender Umgang mit dieser Welt. Also nicht naiv, nicht zu meinen irgendetwas würde auch nur für einen Moment so bleiben wie es ist. 
(5:35) Buchzitat: „Die alten Meister der Kadampa Linie meditierten jeden Tag über die Vergänglichkeit. Wenn sie dann abends ihren Tee tranken, sagten sie sich: <<Es ist ein großes Glück, dass ich heute meine Schale Tee trinken kann. Wer weiß, ob es mir morgen noch genauso vergönnt sein wird<< Und jeden Abend vor dem Einschlafen stellten sie als Zeichen ihres möglichen nächtlichen Todes die Teeschale umgekehrt neben sich hin. Wenn sie am nächsten Morgen aufwachten, stellten sie ihre Schale wieder auf und sagten sich <<Welch ein Glück, dass ich wieder einen neuen Tag erleben darf. Andere sind in dieser Nacht gestorben. Ich muss die Gelegenheit nutzen und heute ausschließlich positiv (LT: ausschließlich heilsam) handeln<<. So übten sie sich im Gewahrsein der Vergänglichkeit.“

LT: Ein schönes Ritual. Ich sehe sie innerlich vor mir, wie die Yogis so gelebt haben. Die lebten in Holzkisten, ein Quadratmeter groß mit Lehne. Ganz einfaches Holz. Vorne ein Tisch, auf dem auch der Text, mit dem sie praktizierten, lag. Und dann daneben grad so das Notwendige, um sich vielleicht mit ein wenig Holz etwas heißes Wasser zu machen und Tee und Teeschale. Und dann wurde die Teeschale jeden Abend schön sauber ausgetrocknet, umgekehrt hingestellt und sie wachten am selben Ort auf, wo sie eingeschlafen waren. Das ganze Leben fand in dieser Meditationskiste statt. So waren auch unsere Meditationskisten im Retreat. Wir hatten aber dann die Erlaubnis, uns unten eine Verlängerung zu bauen, damit wir das dann auch als Bett nutzen konnten. Aber die Grundkonstruktion war so und einige von uns haben dann auch einfach Tag und Nacht ohne die Verlängerung praktiziert, sitzend geschlafen. Wir hatten um das sitzend Schlafen zu lernen so einen Stock, wo wir hier also das Kinn reinhängen konnten. Der Stock ging zwischen den Beinen durch und stabilisierte nachts den Kopf in der aufrechten Haltung. So haben wir den Yoga des Tiefschlafes versucht. Ja, wie gesagt: auch bei uns waren die Teetassen jeweils ein wichtiges Begleitwerkzeug der Meditation. Und dann morgens: „Aaaah, wieder ein neuer Tag! Lasst ihn uns loben und nutzen und angesichts der Vergänglichkeit am heutigen Tag unser Bestes geben.“ 
(8:50) Und Lama Gendün spricht weiter und sagt: 
„Die Welt, in der wir leben, ist die Projektion unserer karmischen Tendenzen (LT: Muster). Die natürliche Konsequenz vergangener Handlungen. Wenn wir diese Bedingtheit unserer Welt nicht verstehen, leben wir in der Illusion von Freiheit, in dem Gefühl, unser Leben nach Belieben gestalten zu können als wären wir in der Lage, uns glückliche Umstände sichern und Leid vermeiden zu können. Ohne Berücksichtigung der karmischen Gesetzmäßigkeit ist dies jedoch nicht möglich und bleibt reine Selbsttäuschung.“ 
LT: Die Illusion der Freiheit: auch das ist ein Thema. Wenn wir nicht berücksichtigen, dass wir uns überall hin mitnehmen, dass unsere karmischen Muster aktiv sind, dann denken wir, dass wir alles tun könnten. Wir könnten irgendwie - was weiß ich - nach Neuseeland, neu starten und alles wird gut. Nur hier ist es schwierig. Aber dort wird alles gut. Und dann vergessen wir, dass wir uns ja selber mitnehmen. Und das bedeutet, dass uns unsere emotionalen Reaktionen auf Schritt und Tritt begleiten werden. Und wir dort natürlich genauso mit Ärger reagieren, wie wir hier reagieren. Dass wir genauso meinen, es müsste sich im Außen etwas ändern um glücklich zu sein, wie wir’s hier meinen. Dass wir mit den gleichen Bedürfnissen und Ängsten zu tun haben. 
Wir können uns nicht loswerden. Ja, wir sind unseres Glückes eigener Schmied, aber nur im Rahmen dessen, was wir jetzt an zusätzlichen Kräften in diesen Gesamtprozess hinein geben können, in dem schon so Vieles angelegt ist. Nehmt ein Beispiel: eure Geschwister oder Familienangehörigen. Was da für eine Beziehung ist hat ja schon Geschichte. Und im Rahmen dieser Geschichte können wir weiter gestalten. Wir können die Geschichte aber nicht neu erfinden. Wir können weiter gestalten, müssen aber zur Kenntnis nehmen und berücksichtigen, was da schon vorher war und damit weiter arbeiten. Und so sind unsere sozialen Beziehungen, ist unser soziales Netz schon sehr stark geprägt durch das, was wir bisher getan, gedacht und gesprochen haben. Und im Rahmen dessen können wir weiter gestalten. 
Die karmischen Gesetzmäßigkeiten gehen offenbar noch etwas weiter, etwas darüber hinaus. Also so, dass uns z.B. auch in Neuseeland ähnliche Situationen widerfahren würden wie hier und wir uns wundern wie das möglich ist. Ein Klassiker ist zum Beispiel: Ich habe eine Idee und sag die in der Gruppe von Menschen, mit der ich zusammen lebe oder zusammen arbeite, und keiner hört mir zu. Jemand anderes sagt dieselbe Idee und alle finden: „Super Idee“, und machen das. Jetzt denke ich: „Es ist nur in der Schweiz so“. Dann widerfährt mir das auch in Neuseeland wieder. „Was ist das, wieso hört mir niemand zu“? Und das nennt man auch Karma. Etwas von der Art und Weise wie ich bisher meine Rede eingesetzt habe, bewirkt, dass man mir nicht zuhört, bis jetzt. Daran kann ich arbeiten, das kann ich verändern. Aber auch so etwas begleitet uns. Oder dass uns gewisse emotionale Instabilität in Beziehungen, die wir leben, dass die uns begleitet, obwohl wir schon stabiler geworden sind. Als ob immer noch so Bumerangs von früherem Verhalten zu uns zurückkommen würden.
 Auch das ist gut in Betracht zu ziehen. Selbst wenn ich mich jetzt, heute, grundlegend ändern würde, so kommen doch unter Umständen noch schwierige Situationen auf mich zu, die durch früheres Verhalten ausgelöst wurden. Ein Beispiel dafür ist der Buddha selber. Ihr kennt die Geschichte. Buddha hat sein Wesen ganz geläutert gehabt. Er war ein völlig freier erwachter Mann und gründete die Sangha und nahm auch seinen Cousin Devadata in die Sangha auf. Und es war eine endlose Geschichte von Eifersucht, die noch aus der Kindheit stammte und offenbar aus früheren Leben, die bis zu einer vorübergehenden Spaltung in der Sangha führte. Und man sagt, das war noch so ein Karma, ein karmischer Bumerang, der noch aufzulösen war, was der Buddha soweit er konnte auch aufgelöst hat, was seinen Anteil angeht. 
Wir müssen auch damit rechnen, dass die Welt  um uns herum, bloß weil wir innerlich einen Neustart hinlegen dem gleich folgt. Lama Gendün hat das so mal mit schwarz und weiss erklärt. Unser Karma ist durchmischt. Da gibt es helle und dunkle Anteile. Es gibt also so ein bisschen Grautöne. Und wenn wir jetzt konsequent heilsam handeln, bedeutet das nicht, dass ab morgen unser Karma hell oder weiss ist. Sondern es fliessen ständig weitere weisse Kräfte in die Gesamtzahl der Kräfte, die in unserem Umfeld und in unserem Wesen wirken. Die bewirken, dass tatsächlich allmählich die Gesamtsituation deutlich besser wird. Aber nicht sofort, sondern in dem Masse, wie in den gesamten Fundus der wirkenden Kräfte diese zusätzlichen heilsamen Kräfte einfliessen. Ihr könnt euch ja vorstellen, was es braucht, damit das so allmählich wirklich ein ganz weisses Karma wird. Das kann man sich so vielleicht ein bisschen veranschaulichen. 
Ich lese aber mal weiter, denn ich denke Lama Gendün wird das ohnehin noch alles erklären.
Unsere gegenwärtigen Lebensbedingungen sind das Ergebnis früherer Handlungen. (LT: Körper-, Rede- und Geist-Handlungen). Alle Freude, alle Erfolge und glücklichen Umstände, die wir erleben, entspringen heilsamen Handlungen von Körper, Rede und Geist, die wir in diesem oder in früheren Leben ausgeführt haben. Und alles Leid, alle Schwierigkeiten und unglücklichen Umstände sind in gleicher Weise die Auswirkungen vergangener nichtheilsamer Handlungen von Körper, Rede und Geist. 
Innerhalb dieses Zusammenspiels von Kräften, die uns in vielerlei Hinsicht beeinflussen, bleibt ein kleiner Entscheidungsspielraum. Den können wir nutzen, um eine bessere Wahl bei unseren gegenwärtigen Handlungen zu treffen und so eine freiere, glücklichere Zukunft vorzubereiten. Wir können uns allmählich aus unseren Konditionierungen befreien und Bedingungen für ein tieferes Verständnis der Wirklichkeit schaffen“ 
LT: Das mit diesem freien Handlungsspielraum, diesem Entscheidungsfreiraum, das lohnt sich da noch mal hinzuschauen. Auch da ist es mir sehr eindrücklich - und ich meine das heute auch zu verstehen. Der Normalmensch, der ganz in seinen karmischen Mustern gefangen ist hat, weil die emotionalen Muster so dominant sind, ganz geringen Entscheidungsfreiraum. Sagen wir mal im Extremfall nur 1% Entscheidungsfreiheit. Und da das für normal emotional-reaktive Menschen so ist, dass sie einfach wie programmiert auf Knopfdruck abfahren, ist es auch verständlich, dass manche philosophischen, religiösen Richtungen davon sprechen als wäre alles Schicksal, als wäre alles schon vorprogrammiert. Weil diese Programme laufen und sich mit einer fast Zwangsläufigkeit reproduzieren. 
Nun ist es aber so, dass wir den Fuss doch in die Tür kriegen können. Wir haben doch einen gewissen Spielraum und können uns manchmal entscheiden. Wir können uns manchmal entscheiden, eine impulsiv nichtheilsame Handlung zu unterlassen und eine heilsame Handlung auszuführen oder zu denken oder zu sprechen. Das können wir. Wir können immer mal wieder den Fuss in die Tür kriegen, die emotionale Reaktion durchlaufen lassen und etwas anders handeln als man denken würde. Von unseren Eltern kennen wir das ja alle, wo wir dachten, die reagieren jetzt bestimmt so. Und dann haben sie uns aber doch überrascht und haben anders reagiert. Oft war’s vorhersehbar, aber manchmal eben nicht. Und genauso kennt ihr das von euren Kindern, die denken, jetzt reagiert Papa/Mama bestimmt so, und dann gibt’s aber etwas anderes, was bewirkt, dass viel mehr Raum da ist, als wir zunächst gedacht haben. Diesen Raum, den entwickeln wir in der Meditation. Wir entwickeln die Fähigkeit, nicht mit den Reaktionen, mit den sofort impulsiven Reaktionen zu gehen, sondern erst mal zu lassen und dann aus einer entspannteren Grundhaltung heraus zu handeln, zu sprechen, Entscheidungen zu treffen. Dadurch nutzen wir unsere Handlungsfreiheit und die Spanne, die Marge, in der wir Entscheidungsfreiheit haben, die wird grösser. 4%, 5%, 10% der Situationen können wir schon mit Entspanntheit und Raum erleben. Das nimmt zu und natürlich nimmt das nur sehr langsam zu. Da sind wir manchmal etwas ungeduldig, weil es ein völliges Freisein von emotionalen und kognitiven Schleiern braucht bis wir bei 100% ankommen. 
Ein Buddha hat dann 100% Entscheidungsfreiheit. Das heisst, er ist nicht mehr vorhersehbar. Ein Buddha – Knopfdruck – hast du keine Ahnung, wie der reagiert. Ist nicht vorhersehbar. Du kannst nur eins vorhersehen: er wird aller Wahrscheinlichkeit nach zum Besten der Gesamtsituation handeln. Aber er ist nicht in der Reaktion gefangen. Er ist in der Aktion oder wie man so sagt: er ist proaktiv. Versteht ihr? Er entscheidet oder tut auch gar nichts. Er ist auch frei gar nichts zu tun. Und das ist der Weg. Eigentlich ist der Weg des Dharmas ein Weg aus dem ganz berechenbaren automatisch ablaufenden samsarischen Muster auszusteigen und in die Freiheit zu kommen, entspannt offen zu handeln. 
Dann haben wir Lama Gendün die Frage gestellt: „Ja wie frei bist du eigentlich, wie frei sind denn die Erwachten“? Sagt er: „Ach wisst ihr, das mit der Freiheit, das ist so eine Sache, weil da ist ja gar kein Ich mehr, das entscheidet. Von daher ist es keine Ich-Freiheit. Im Grunde genommen, je freier du wirst, desto mehr bist du einfach Diener oder Dienerin der Situation. Du könntest auch sagen, das ist null Freiheit. Aber es ist die Freiheit, das zu tun, was das Herz befiehlt oder was die Liebe und das Mitgefühl, was die in der Situation verlangen oder einfach als Handlung nahelegen, zusammen natürlich immer mit Weisheit.“
Also dieses Thema Freiheit wandelt sich völlig. Zuerst ist es eine Freiheit, selber bestimmen zu können. Dann wird es immer weniger, dass ich etwas bestimme, sondern diese innewohnenden Qualitäten übernehmen die Führung und die bestimmen dann, wo’s lang geht. Also eigentlich ist es dann nicht so, dass man einen riesen Entscheidungsfreiraum hätte als ob eben alles möglich wäre, sondern es kommt eigentlich immer nur das Beste in Frage. Das was für alle am besten ist, das ist das Offenkundige und das wird spontan erkannt und spontan getan. 
Ich hoffe, ich habe euch jetzt nicht zu sehr verwirrt. Jetzt seid ihr vielleicht ganz enttäuscht mit dieser 100% Freiheit. Also es ist keine Ich-bezogene Freiheit, die da entsteht. Auch ein Buddha, auch ein Erwachter, bewegt sich im Rahmen von Bedingungen, denn das gesellschaftliche Umfeld ist total bedingt, durchwirkt von Emotionen, und natürlich muss darauf auch Rücksicht genommen werden. Es ist nicht die Freiheit, alles tun zu können, was man möchte, sondern es geht nur in Einklang mit den Bedingungen, in denen dieses Wirken stattfindet. Und die setzen auch dem Wirken eines Buddhas Grenzen. 
So wisst ihr vielleicht, dass der Buddha mehrfach Krieg verhindern konnte, aber die alte Fehde zwischen seinem eigenen Volk aus dem er stammte, die Shakias, und einem benachbarten Volk, die kochte so hoch zu seinen Lebzeiten, dass ihm die Hände gebunden waren und er es nicht verhindern konnte, dass sein eigenes kleines Volk fast ausgerottet wurde. Konnte er nicht verhindern. Schlussendlich waren die Kräfte so stark, dass auch das nicht möglich war. Er hat mehrfach Kriege auch in letzter Minute oder in letzter Stunde gestoppt. Aber schlussendlich ist auch das ein Beispiel, wie Bedingungen wirken. Das ist also nicht irgendwie eine Botschaft von Omnipotenz, dass man dann alles kann, sondern im Rahmen des Möglichen, im Rahmen der Bedingungen. Schaut sie euch an: zum Beispiel der Dalai Lama mit seinem immensen Mitgefühl und seiner Weisheit. Oder er und der 16. Karmapa waren gemeinsam zu Mao Tse-tung nach Peking gereist und haben versucht den Einmarsch der Chinesen zu verhindern. Es ging nicht, es hat nicht funktioniert. Sie konnten das Leid was über ihr Volk kam nicht verhindern. Es ist wirklich wichtig, sich mal vor Augen zu halten, dass die Freiheit, von der wir sprechen, erst mal eine Freiheit von Leid ist, dass der eigene Geist nicht mehr leidet, also dass da keine Verkrampfung im Herzen, im Herzensgeist mehr entsteht. Es ist eine Freiheit des eigenen Handelns, aber im Rahmen der Bedingungen, die uns umgeben. Dann ist diese Freiheit des Handelns auch noch eigentlich eine Freiheit ganz und gar Diener, Dienerin der Situation zu sein. Das ist die Freiheit. Die Freiheit, sich ganz geben zu dürfen. Das ist die Freiheit.
(26:20) Lama Gendün spricht weiter und sagt:
Die Vielfalt karmischer Mischungen von Glück und Leid ist ebenso gross wie die Zahl der Wesen. Was ein jeder von uns erlebt, ist sehr persönlich, denn jede individuelle Handlung…
 (LT: also jeder Gedanke, den einer von uns denkt, jedes Wort, jedes Gespräch, was einer von uns führt und jede Handlung, Handlungsserie) 
…hat ihre entsprechenden, individuellen Folgen. …
(LT: wir sind durch und durch gestaltet durch die Erlebnisse dieses Lebens und vermutlich auch früherer Leben) 
…Deshalb machen verschiedene Personen, obwohl sie in sehr ähnlichen äusseren Situationen leben mögen…
 (LT: z.B. im selben Retreat auf dem Beatenberg zur selben Zeit)
…doch stets sehr persönliche, einzigartige Erfahrungen…
 (LT: Es ist wieder mal ein Wunder: keiner von euch hat dieselbe Erfahrung gemacht wie irgendein anderer in diesem Retreat; jeder völlig individuell und sehr unterschiedlich)
…Jeder erfährt eine andere Welt. Nur wir selbst erfahren die Folgen unserer Handlungen…
(LT: unseres Denkens, Sprechens und Handelns)
…und unserer eigenen Sichtweisen. Und auch nur wir selbst können beeinflussen, welche Erfahrungen wir in der Zukunft machen werden. Um zu wissen, was man in früheren Leben getan hat, braucht man nur sein gegenwärtiges Leben anzuschauen. Und um zu wissen, wie die eigene Zukunft aussehen wird, braucht man nur seine gegenwärtigen Handlungen zu betrachten.
 LT: So können wir alle Wahrsager werden. Wir können die Vergangenheit kennen, indem wir schauen, was wir jetzt erfahren, was jetzt unsere Muster sind, was jetzt die spontanen Reaktionen sind und da merken wir, was wir in der Vergangenheit kultiviert haben. Es ist der Spiegel. Der Spiegel unserer jetzigen Situation zeigt, was wir bisher kultiviert haben. Und wenn wir hinschauen, wie wir jetzt bewusst gestalten, wissen wir genau, welchen Zustrom von Karma wir jetzt grade erzeugen, also welche Kräfte wir jetzt gerade in Bewegung setzen und merken: „Ah ja, wenn ich mit diesen Kräften weiter mache, dann ist klar, dann kommt es so und so raus“. Das können wir selber sehen und da sind wir unseres eigenen Glückes Schmied. In dem wir dieses, was wir jetzt hineingeben, möglichst so gestalten, wie wir das uns wünschen.
(29:33) Buchzitat: „Als natürliche Folge unseres Tuns, sagt Lama Gendün, reifen unweigerlich die entsprechenden Früchte heran und das Reifwerden dieser Früchte können wir nicht verhindern. 
(LT: Wir können nicht verhindern, dass die Folgen unseres bisherigen Denkens und wie wir bisher emotional unterwegs waren in uns wirken.) 
Deshalb gelingt es uns auch trotz aller Anstrengungen nicht, mit den Handlungen von heute …
(LT: Dem Denken, Sprechen und Handeln von heute) 
gegenwärtigen Erfahrungen zu kontrollieren…
(LT: Es passiert uns trotzdem alles Mögliche, obwohl wir vielleicht schon seit einiger Zeit sehr wohlwollend unterwegs sind und eigentlich nur noch Gutes in die Welt geben. Trotzdem passiert uns viel Schwieriges, weil das ist noch von früher bedingt 
…Obwohl wir uns mit ganzer Kraft wünschen, Problemen zu entgehen, schaffen wir es nicht, unsere momentane Situation dementsprechend zu gestalten. Das zeigt, dass noch weitere Kräfte im Spiel sind. Diese Kräfte sind die Folge unserer früheren Handlungen, deren Auswirkungen wir nicht entkommen können. Statt uns also darin zu erschöpfen, Umstände ändern zu wollen, die nicht mehr zu ändern sind, sollten wir uns jetzt um die Zukunft kümmern und gewahr werden, dass die Qualität unseres gegenwärtigen Tuns …
(LT: Tun bedeutet immer denken, sprechen und physisches Tun) 
…die Zukunft bestimmt. Handeln wir positiv, so säen wir Samen des Glücks, die zu günstigen, glücklichen Umständen heranreifen werden. Begehen wir aber nichtheilsame, schädliche Handlungen, dann können wir sicher sein, uns später in unangenehmen, leidvollen Daseinsformen wiederzufinden. 
(LT: nun folgt der Merksatz) 
Handlungen reifen unfehlbar zu Glück und Leid für denjenigen heran, der sie ausgeführt hat
 (LT: Derjenige - das ist der Geistesstrom, der sich wandelnde Geistesstrom. Lama Gendün geht nicht von einer fixen Person aus). 
Die Voraussetzung für eine freiere und glücklichere Zukunft ist, aus den Fehlern der Vergangenheit zu lernen und sie in Zukunft zu vermeiden. Dessen eingedenk sollten wir uns vornehmen, unter keinen Umständen – und sei es um den Preis des eigenen Lebens – negativ zu handeln. Wir brauchen dafür nichts Besonderes zu unternehmen, weder dem Leben zu entfliehen, noch den Körper unter Arrest zu setzen, sondern müssen einfach unseren Geist kontrollieren. Unsere Handlungsweise…
(LT: Das heisst unsere Art und Weise zu denken, zu sprechen und zu handeln)
…ändert sich, indem wir unsere Absicht ändern (LT: die Motivation). Absichten sind der Motor aller Handlungen…
LT: allen Denkens, Sprechens und Handelns. Wenn ich in psychotherapeutischen Kreisen den Dharma darstelle, sage ich manchmal: „Der Dharma, der buddhistische Weg der Geistesschulung, ist eine Psychologie der Motivation. Es ist eine Psychologie, in deren Zentrum als zentrale Aussage dessen, was das Leben von Menschen bestimmt, der Geist steht und im Zentrum der geistigen Handlungen, also des Denkens und dessen, was den Menschen leitet, ist die Motivation“. Und genau das hier, das hängt mit Karma zusammen, weil der Geist zentral beim Karma ist. Es ist nicht das körperliche Handeln. Das körperliche Handeln ist die Folge von dem, wie wir denken. Das Reden ist die Folge davon, wie wir denken und fühlen. Deswegen müssen wir da ansetzen.
…Dort müssen wir ansetzen und achtsam sein. Wenn unsere egoistische und missgünstige Geisteshaltung von einer altruistischen und wohlwollenden abgelöst wird, erscheinen Frieden, Glück und Wohlsein von selbst…
LT: einfach als Folge dieser Haltung
…Samsara oder Leid >>aufzugeben<< bedeutet nicht, dass wir etwas Zusätzliches unternehmen müssten. Es geht darum, die Ursachen des Leides zu erkennen und loszulassen.
LT: Ursachen des Leides = greifen, Identifikation. Loslassen bedeutet, den Griff zu öffnen und fliessen zu lassen. 
Wir müssen aufhören, uns in Emotionen zu verwickeln, denn diese sind die Quelle aller nichtheilsamen Handlungen und allen Leides. 
Es geht nicht darum, andere oder die Welt zu ändern, sondern darum, den eigenen Geist zu meistern. 
LT: Buddhistische Kernbotschaft – darum geht es. Wenn sich unsere Geisteshaltung ändert, wird sich unser Wirken in der Welt ändern und dadurch bewirken wir ein etwas anderes Gestalten in der Welt. Auch die Welt ändert sich, aber sie ändert sich als Folge des Änderns der eigenen inneren Haltung. Deswegen sind politische Programme der allergrössten Grössenordnung, wie zum Beispiel der Kommunismus, Sozialismus und dergleichen, auch Projekte der Nächstenliebe und wie sie alle heissen mögen, zum Scheitern verurteilt, wenn die Menschen, die sie umsetzen, ihre Geisteshaltung nicht geändert haben, weil sie dieselben Mechanismen fortsetzen. Und egal wie das Programm heisst, egal was man sich auf die Fahnen schreibt. 
Ich war damals in der Ökologie unterwegs und musste mit Entsetzen feststellen, dass wir dieselben Muster reproduzierten, wie die Profitgeier gegen die wir vorgingen. Dieselben Machtstrukturen, das Gleiche. Und das ist die Lehre: wenn sich unser Geist nicht ändert, unsere Geisteshaltung sich in der Tiefe nicht geändert hat, reproduzieren wir dieselbe Art des Denkens, Redens und Handelns. Nur unter einer anderen Flagge, aber es ist genau dasselbe wie vorher. 
Deswegen beginnt die Veränderung der Welt bei uns, wenn wir uns das mal so klar machen. Sie beginnt in der Arbeit mit dem eigenen Fühlen und Denken. Mit der Fähigkeit, emotionale Muster erst mal nicht reaktiv zu beantworten, sondern durchlaufen zu lassen, zu entspannen, in Ruhe zu finden, aus der Ruhe, aus der Offenheit zu handeln, in Mitgefühl zu finden und daraus zu handeln – diese Fähigkeiten gilt es zu entwickeln. Immer einfacher zu werden, immer weniger auf persönlichen Vorteil bedacht. Aber eben nicht, in dem man sich das als Mäntelchen anzieht und sag: „Ich darf nicht auf persönlichen Vorteil bedacht sein“ und dann unterschwellig kommt er doch rein. Sondern, dass man es wirklich spürt da drinnen. Und nicht, dass man erst versucht, alle anderen um einen herum zu überzeugen, nicht auf ihren persönlichen Vorteil aus zu sein, um dann selber nachzuziehen. Das geht nicht. Wir müssen immer den Anfang machen. Jeder von uns braucht den Mut diesen unbequemen Anfang zu machen, ein wenig anders zu sein als die Welt um uns herum. Das bewirkt eine Veränderung der Welt und das nennt man Sangha. Also unsere Sangha jetzt, das ist eine Gruppe von Menschen, die an sich arbeiten, die diese Freiräume auftun und ein wenig anders in der Welt unterwegs sind als die Menschen um uns herum. Und so leisten wir unseren Beitrag zur Veränderung der Welt, in dem wir etwas anders unterwegs sind. 
(38:55) Buchzitat: „Wenn wir darauf achten, eine uneigennützige Motivation zu entwickeln, wird sich ganz von selbst auch unser körperliches und sprachliches Verhalten ändern. Denn alle Handlungen haben ihren Ursprung im Geist. Er ist wie ein König, der anordnet, was seine Diener zu tun haben. Mit einer reinen, auf das Wohl anderer gerichteten Motivation, werden alle unsere Handlungen natürlicherweise diese Haltung spiegeln und je mehr wir uns in diesen Handlungen üben, desto offener wird unser Geist. Es werden immer mehr Gelegenheiten entstehen heilsam zu handeln…
LT: immer mehr
…und der Erleuchtungsweg tut sich uns natürlich auf. Gleichzeitig wird diese reine Motivation…
LT: Absicht
…auch bewirken, dass sich unsere Emotionen beruhigen, weil unser eigenes Glücklichsein nicht mehr an erster Stelle steht.
LT: Ihr merkt den starken Zusammenhang mit der Meditation. Das ist offenkundig. Das, was in der Meditation in uns auftaucht, sind die Auswirkungen der Prägungen der Vergangenheit. Man kann sagen, all das, mit dem wir in der Meditation zu tun haben, ist Karma. Also ist Gewirktes, ist bewirkt durch Früheres. Und darum ist diese Praxis des gelösten Umganges mit allem was auftaucht, auch gleichzeitig die Praxis, sich aus den karmischen Mustern zu lösen und sie mit der Zeit aufzulösen. Wenn wir sie durchschauen und ihnen überhaupt nicht mehr auf den Leim gehen, dann erschöpft sich das Muster. Dann greift es nicht mehr und läuft sich tot. So lange wir es noch bedienen, wird es weiter verstärkt. Wenn wir es manchmal bedienen und manchmal nicht, dann soso lala. Das üben wir beim Meditieren. 
[bookmark: _GoBack]Karma bedeutet wirken, Gewirktes. Wenn wir sagen, unser Leben ist Karma, dann bedeutet das: unser Leben ist gewirkt, ist Auswirkung von früherem Denken, Fühlen, Handeln. Ist was ganz einfaches. Heutzutage, beim jetzigen Stand der Sozialwissenschaften Psychologie, Soziologie, Religionswissenschaft, Politik, das sind alles Wissenschaften, die sich mit Karma befassen, mit, welches Verhalten, welche Emotionen, welche Auswirkungen haben, sei es individuell oder gesellschaftlich. Nur dass der Zeitraum, in dem wir das betrachten, bei den buddhistischen Meistern noch über diese Geburt hinweg in frühere Leben reicht. Nun darüber kann ich auch nichts sagen. Aber eigentlich ist der einzige Unterschied in der buddhistischen Lehre, wenn wir diese Ursache-Wirkungs-Mechanismen betrachten, dass der Raum weit in die Vergangenheit zurückreicht und auch zukünftige Leben mit einbezieht. Aber ansonsten handelt es sich um dieselben Mechanismen. Und ich komme auch ganz gut damit zurecht, die nur in diesem Leben zu beobachten. Das reicht eigentlich schon aus, um alles zu verstehen. Man braucht gar kein Wissen über die früheren Leben. Es ist nicht so relevant, dass wir jetzt darauf unsere Praxis bauen müssten. Es reicht zu schauen, wie wir in diesem Leben vom Denken und Fühlen konditioniert sind und wie wir schon jetzt, in diesem Leben, Veränderung erleben können aufgrund dessen, dass wir schon eine Weile an uns gearbeitet haben und noch mehr solche Veränderungen erleben können, wenn wir weiter an uns arbeiten. Das ist sehr überschaubar und sehr verlässlich. (44:10)
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